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Unser Ausgangspunkt für eine emanzipatorische po-
litische Aktivität ist die Feststellung, dass wir in einer
Klassengesellscha� leben. Diese beruht in erster Linie
auf dem Interessengegensatz von Lohnarbeit und Ka-
pital. Je intensiver die Ware Arbeitskra� ausgebeutet
wird, umso mehr Mi�el stehen dem Kapital für sei-
nen Wachstumsdrang zur Verfügung. Die Kapitalkon-
kurrenz zwingt zu immer mehr Akkumulation und zur
Ersetzung von Arbeitskra� durch profitablere Arbeits-
mi�el, Arbeitsorganisation und Maschinen. Kra� sei-
nes immanenten Wachstumszwangs schickt sich die-
ses System an, die Voraussetzungen seiner eigenen Re-
produktion zu untergraben: die Ware Arbeitskra� und
die natürliche Umwelt.

Wir wissen, dass die herrschende Klasse ihr System
mit Zähnen und Klauen verteidigen wird. Die Kämp-
fe der Ausgebeuteten gegen die Folgen des Kapitalis-
mus, die Kämpfe der Frauen gegen Diskriminierung
und Überausbeutung, der aktive Kampf von Migrant*-
innen gegen den alltäglichen Rassismus, gegen die Schi-
kanen durch Ämter und Polizei und der Kampf von vor
allem jungen Menschen gegen den Raubbau der natür-
lichen Umwelt und die Folgen des Klimawandels, die
ihre Zukun� zerstören – alle diese Kämpfe sind unse-
re Ho�nungsträger für eine bessere Zukun�. Wir wis-
sen, dass es diese Klassenkämpfe, diese Konflikte sind,
und sicher nicht der Parlamentarismus, die die gesell-
scha�lichen Probleme lösen werden.

Nicht erst mit der Pandemie Covid 19 ist deutlich
geworden, dass wir in einer multiplen Krise leben.
Allerdings hat sie sich damit drastisch verschär�.

• Trotz vieler Beschlüsse auf nationaler und inter-
nationaler Ebene wird faktisch nichts Grundle-
gendes an den Bedingungen geändert, die den
Klimawandel vorantreiben. Inzwischen haben wir
eine CO2-Konzentration von 415 ppm, was oh-
ne radikales Umsteuern zur größten Katastro-
phe der Menschheitsgeschichte führen wird.

• Ebenso verheerend sind die Auswirkungen der
Zerstörung der Biodiversität und die weitflächi-
ge Zurückdrängung des Lebensraums von Wild-
tieren (u. a. mit Abholzungen und Brandrodun-
gen, um Fu�ermi�el und Biosprit zu erzeugen).
Dies geht auf Kosten der Ernährungsgrundlage
breiter Bevölkerungsschichten (v. a. im Globalen
Süden) und fördert gleichzeitig das Entstehen
von Zoonosen (wie etwa Covid 19). Wir leben
somit in einer Ära strukturell angelegter Pande-
mien.

• Neben der profitgetriebenen Industrie fördert die
kapitalistisch betriebene Landwirtscha� die Ver-
gi�ung der Böden und des Grundwassers und
trägt gleichzeitig zur Erhöhung der CO2-Emis-
sionen bei. Das gilt vor allem für die Nahrungs-
mi�elproduktion in Monokulturen, die Fleisch-
fabriken usw. Nicht zuletzt der Transport im Zu-
sammenhang der weltweiten Wertschöpfungs-
ke�en von Industriegütern und Nahrungsmi�eln
treibt die CO2-Emissionen in die Höhe.

Die große Mehrheit der Bewegungen, die sich für ei-
ne andere Umweltpolitik engagieren, erho�t sich Lö-
sungen ohne einen tiefen Bruch mit dem System. Ein
Teil der Degrowth- Bewegung setzt stark auf Konsum-
kritik und Veränderung individueller Verhaltensweisen,
andere wiederum glauben an schri�weise Veränderun-
gen durch parlamentarische Mehrheiten. Ohne diesen
Strategien jegliche Wirkung abzusprechen, ist ihnen
doch gemein, dass sie die gesellscha�lichen Macht-
verhältnisse und den zentralen Stellenwert der Kapi-
talverwertung unterschätzen und die Wandlungs- und
Anpassungsfähigkeiten dieses Systems überschätzen.

Wir wissen aber auch, dass das Objekt ihrer Konsum-
kritik zurecht ein imperialer Lebensstil ist, der in
großen Teilen Europas und Nordamerikas nur infol-
ge gnadenloser Ausbeutung der Arbeitskra� von Milli-
arden Menschen und durch schonungslosen Raubbau
an den Ressourcen und der Umwelt im globalen Sü-
den praktizierbar ist. Und dieser Lebensstil wird nicht
nur von der Bourgeoisie (einer gesellscha�lichen Min-
derheit) praktiziert, sondern er wird geteilt von einem
großen Teil der Bevölkerung. Das macht das System,
dessen Bestandteil dieser imperiale Lebensstil ist, so
politisch stabil. Auf der Basis dieses Konsens hierar-
chisch zugeteilter Privilegien können Kriege geführt
werden, gedeihen Rassismus, Nationalismus und Wohl-
standschauvinismus und wird Solidarität zu einem welt-
fremden Verhalten. Es ist unsere Aufgabe dazu beizu-
tragen diesen imperialen Konsens mitsamt seinen tra-
genden Pfeilern - Klassenfrieden und die Ungleichwer-
tigkeit der Menschen – endlich aufzubrechen!

Dies heißt für uns aber nicht, dass wir ohne System-
wechsel nichts tun können und keine Teilerfolge errin-
gen können. Diese Teilerfolge sind nötig, um breitere
Bevölkerungsschichten zu ermuntern, sich gegen die-
ses zerstörerische und menschenfeindliche System zur
Wehr zu setzen.



Überall auf der Welt kämpfen arbeitende Menschen,
Jugendliche, Frauen, Migrant*innen und indigene Be-
wegungen gegen die kapitalistische Wachstumsmaschi-
ne, die ihre Lebensgrundlagen zerstört. Mit ihnen füh-
len wir uns zutiefst solidarisch, weil wir wissen, dass
uns große Gemeinsamkeiten und Interessen verbinden
und weil wir wissen, dass ohne einen erfolgreichen Kampf
fürglobaleKlimagerechtigkeit, eine Neuverteilung der
Ressourcen und gleiche soziale Lebensgrundlagen für
alle, eine Fortführung dieses kapitalistische Systems
unser aller Zukun� ruinieren wird.

Zur Zeit besteht der Schwerpunkt unserer Arbeit
darin, gemeinsam mit anderen Krä�en aus linken öko-
logischen Bewegungen eine radikale Verkehrswende
voranzutreiben, denn das herrschende System der Mo-
bilität, mit dem Auto als seinem zentralen Pfeiler, be-
einträchtigt unser Leben auf sozialer Ebene (es ist ein
teures System), auf ökologischer Ebene (es trägt ganz
beträchtlich zum Klimawandel bei), auf gesundheitli-
cher Ebene (das Auto als Massenvernichtungsmi�el).
Eine Verkehrswende brauchen wir auf dem Land, die
das Leben, Arbeitsplätze und autofreie Mobilität in die
zu Schlafstä�en verkommenen Dörfer und Kleinstädte
zurückbringt. Eine Verkehrswende brauchen wir in der
Stadt, deren Ergebnis eine autofreie Stadt sein wird,
die ihre Bewohner von Lärm, Feinstaub und Gestank
erlöst und Asphalt wieder in Grünflächen verwandelt.
Wir wollen, dass die Bewohner ihre Stadt wieder in
Besitz nehmen. Wir nennen es das Recht auf Stadt.

Mobilität ohne Auto? Ja! Und der schnellste Weg
dorthin ist der massive und bedarfsgerechte Ausbau
des ÖPNV zum Nulltarif‼!

Nur so ist eine grundlegende Verkehrswende zu er-
zielen. Wir wissen aber auch, dass sie nur gelingen kann,
wenn die Arbeiterinnen und Arbeiter in der Automo-
bilindustrie aufstehen, um endlich Gebrauchswerte her-
zustellen, sta� weiter an Gerätscha�en zu basteln, die
das ökologische Desaster nur verschlimmern und jähr-
lich ca. 30.000 Menschen das Leben kostet. Wir wis-
sen, dass die bestehende Klassengesellscha� mit ih-
rem System der Herrscha� und Ausbeutung nur im-
stande ist, die bestehende Barbarei zu verlängern. Ge-
nau das wollen wir nicht! Die Zukun� kann selbstver-
ständlich nur in einer klassenlosen Gesellscha� beste-
hen!
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